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Knutwil brüskiert Sursee
110000Frankenwill Knutwil an die Velostation in Sursee beisteuern. Der Stadtrat hatte sich dasDoppelte erhofft.

Jonas Hess

AnderGemeindeversammlung
von vergangener Woche liess
der Gemeinderat die Katze aus
dem Sack. Knutwil wird einen
Beitrag von50FrankenproEin-
wohnerinundEinwohner andie
unterirdische Velostation, die
im Zuge des neuen Bushofs in
Sursee gebaut werden soll, bei-
tragen. Während die übrigen
Sursee-Plus-Gemeinden Ober-
kirch (495000 Franken),
Schenkon (450000 Franken),
Geuensee (300000 Franken)
und Mauensee (140000 Fran-
ken) bereits vor der Abstim-
mung über den Bushof ihren
Unterstützungswillen mit kon-
kreten Zahlen kundgetan hat-
ten, liess Knutwil bis zuletzt of-
fen, in welchem Umfang man
die Velostation unterstützen
möchte.

Mit den nun versprochenen
110000Frankenwirddeutlich,
dass dieGemeindeKnutwilwe-
niger bezahlenmöchte, als sich
die Stadt Sursee erhofft hatte.
Ursprünglich schlug der Stadt-
rat vor, dass Knutwil 300000
Franken beisteuern soll. Dies
hatte dieGemeindebereits früh
ausgeschlossen, das sei finan-

ziell nicht tragbar. Zuletzt
sprach der Stadtrat davon, dass
sich die Finanzvorsteher der
Sursee-Plus-Gemeinden auf
«einen gemeinsamen Kosten-
beteiligungsschlüssel» verstän-
digt hätten. Dieser habe für
Knutwil einen tieferen«Solida-
ritätsbeitrag» von 200000
Franken ergeben.

Knutwilkritisiert
Zusammenarbeit
Gemäss Stadtpräsidentin Sabi-
ne Beck-Pflugshaupt habe man
sichbeimVerteilschlüssel ander

Anzahl Einwohnerinnen und
Einwohner orientiert. Knutwil
habe sich damit nicht einver-
standen erklären können. Den
nunvorliegendenEntscheidaus
der Gemeinde nehme man zur
Kenntnis. «Wir verdanken den
Beitrag und akzeptieren dieBe-
traghöhe.»AufdieFrage, obdie
50 Franken pro Kopf aus Knut-
wil gegenüber den anderenGe-
meinden fair ist, sagt Beck-
Pflugshaupt: «Der Pro-Kopf-
Beitrag von 50 Franken ist im
Vergleich zu den anderen Ge-
meinden bedeutend tiefer.»

Dass Knutwil weniger bezahlt
als das 800Einwohnerweniger
zählendeMauensee, ist fürPris-
kaGalliker,Gemeindepräsiden-
tin von Knutwil, nicht relevant.
«Es gibt keine gesetzliche
Grundlage, die uns vorschreibt,
einenBeitrag andieVelostation
zuzahlen.Wirkönnendaher sel-
ber entscheiden, wie viel wir
geben möchten.» Zudem seien
110000Franken «immer noch
ein schöner Betrag und reiner
Goodwill», findet sie.

Bezahlsystem
fürVelostation?
Das Projekt Bushof Sursee sei
nicht partnerschaftlich zu Stan-
de gekommen, so Galliker:
«Man hat zehn Jahre an dem
Projektherumgeübtundeinhal-
bes Jahr vor der Abstimmung
kommtmanmit Geldforderun-
gen.» Auch sei nie berücksich-
tigt worden, dass Knutwil 2.15
EinheitendenhöchstenSteuer-
satz von allen Sursee-Plus-Ge-
meindenhabe.«Gemeindenmit
tiefen Steuersätzen und Millio-
nengewinnen können viel eher
mehrGeld sprechen.»

Knutwil hätte unter ande-
rem gerne über ein Bezahlsys-
tem für die Veloparkplätze dis-

kutiert, sagt Galliker. «Damit
wäredasGanzefinanziert gewe-
sen.» Mit den Gemeinden sei
darüber aber nie gesprochen
worden. «Der Surseer Stadtrat
hat allein entschieden.»

PriskaGalliker sagt, dass sie
selber keine Nutzerin der künf-
tigen Velostation sein werde:
«Der Weg von St.Erhard über
denHügel nach Sursee istmüh-
sam. Ich frage mich, wie viele
Knutwiler tatsächlichdavonGe-
brauchmachen.»

Anderer Meinung ist Stadt-
präsidentinSabineBeck-Pflugs-
haupt: «Es istTatsache, dassdie
Velostation auch von Einwoh-
nerinnen und Einwohnern der
umliegendenGemeindenmass-
geblich genutzt wird.» Die Ge-
meindenOberkirch, Schenkon,
MauenseeundGeuenseehätten
sich «vollumfänglich solida-
risch» gezeigt. Beck sagt: «Der
Goodwill vonKnutwilwarweni-
ger gross.»

Zur Kritik bezüglich des Be-
zahlsystems:«MehrereBeispie-
le zeigen, dass das Kosten-Nut-
zen-Verhältnis für bewirtschaf-
tete Velostationen ungenügend
ist. Zudem würde der Kosten-
beitrag der SBB in diesem Fall
kleiner ausfallen.»

«Manhat zehn Jahre
andemProjekt
herumgeübtund
einhalbes Jahrvor
derAbstimmung
kommtmanmit
Geldforderungen.»

PriskaGalliker (Mitte)
Gemeindepräsidentin Knutwil

Zehn Stelen erzählen an zehn Stellen Geschichte
AmSamstagwird in Büron der «Gwunderspaziergang» eröffnet, der analog undmultimedial zu geniessen ist.

PeterWeingartner

«EinGeschichtsbuch für Büron
undunsereNachbarn» – soum-
schreibtGemeinderatGiovanni
DeRosadas invier JahrenArbeit
entstandene Werk. Dabei geht
esnicht umeinennostalgischen
Blick indieVergangenheit, son-
dern vielmehr darum, sie mit
Gegenwart und Zukunft zu
verbinden. Und das an zehn
Themen-Standorten. «Wir prä-
sentieren ein Buffet, wo man
sich bedienen kann», sagt Jürg
Stadelmann vom Büro für
Geschichte, Kultur und Zeitge-
schehen in Luzern.

Als«Stadteier» seienerund
die Historikerinnen Milka Leh-
ner und Giulia Schiess im Auf-
trag der Gemeinde nach Büron
gekommenundhättengestaunt
über die Fülle interessanterGe-
schichte. Da gibt’s zumBeispiel
die Geschichte der Anna Vög-
tlin, die in Ettiswil Hostien ge-
stohlenhaben soll und inBüron
verurteilt undhingerichtetwur-
de (Literaturtipp: «Das Schwei-
newunder»vonFranziskaGrei-
sing).Wer kennt denArzt Jakob
Robert Steiger, einenErzlibera-
len, der erst zumTodeverurteilt
und späterNational- undRegie-
rungsratwurde?Der«Gwunder-
spaziergang» befasst sich aber
nicht nurmitwichtigenPersön-
lichkeiten, sondern auch mit
Industriegeschichte, Vereinen,
Religiösem und Surentaler Er-
findergeist.

105000 Franken liessen
sichdieBüronerinnenundBüro-
ner das Werk kosten. Volker
Scholze von der kommunalen
Chronikkommission erinnert

sich an die Entwicklung des
Dorfes seit seinem Zuzug von
40 Jahren: Büron wuchs von
1000 auf 2500 Einwohner. An
den Hängen damals Wiesen
und Obstbäume statt Häuser.
«Die Geschichte unters Volk
bringen» ist seine Motivation.
Und Jürg Stadelmann ist über-

zeugt, dass das Wissen um
die Herkunft gute Staatsbürger
hervorbringe.

Stelenverweisenauchauf
Ton-undFilmdokumente
UnterdemPanoramabildzurak-
tuellenOrientierungzuoberstan
der Stele zeigt einTitel dasThe-

ma.Beispiel: «DemWasserent-
lang». Zeitstrahlen ordnen ein:
Antike,Mittelalter,Neuzeit?Mil-
ka Lehner: «Es ging darum,
2500 Jahre Geschichte an zehn
Standorten abzubilden.» Das
führtvonkeltischenSpurenüber
römische Bauten, spätmittel-
alterliche und frühneuzeitliche

Hinterlassenschaften wie Burg
oder Kirche bis zur Industriali-
sierung und das dorfquerende
Strassenwerk mit dem Kreisel
und den markanten Wohnblö-
cken für dieNeuzugezogenen.

Dokumente, Bilder, Texte
bieteneinenÜberblick.Undwer
mehrwissenwill, nutzt denQR-
Code, der auf die einschlägige
Website verweist. «Wir haben
mit elf Zeitzeugen gesprochen
und die Interviews auch ge-
filmt», sagtGiulia Schiess. Zwei
Stunden Material pro Person.
Themen dieser «Oral History»-
Arbeit waren etwa Landwirt-
schaft, Feuerwehr und Vereine.
Man kann sich Filme ansehen
oderTondokumentezuGemüte
führen.Oderumgekehrt: die 20
Kurzhörspiele als dialogische
Einführungen nutzen; jene ent-
fachen die Neugier auf mehr.
«Gwunderspaziergang» eben.
Das ist Othmar Brüggers Werk:
Er führt in Büron ein Tonstudio
und hat möglichst Büroner Ori-
ginalgeräusche verwendet.

OffizielleEinweihung
amSamstag
Der Einstieg in den «Gwunder-
spaziergangBüron» ist bei jeder
Stele möglich. Dort findet sich
auch jeweils einÜbersichtsplan.
Noch stehen nicht alle Stelen.
SpätestensamSamstag, 11. Juni,
wenn ab zehn Uhr die offizielle
Einweihung stattfindet,wird al-
les bereit sein, inklusive Flyer.
Als «prägend für die nächsten
Jahrzehnte»bezeichnetGiovan-
niDeRosa dasWerk.Dennoch:
Aktualisierungen sindmöglich:
«Das muss leben; wir werden
weiterhinMaterial sammeln.»

Die Historikerin Milka Lehner erklärt die Geschichte Bürons. Bild: Dominik Wunderli (Büron, 7. Juni 2022)

Strasse wird
deutlich teurer
Vitznau Die Kantonsstrasse im
Abschnitt Bürglen bis Kantons-
grenzeSchwyz inderGemeinde
Vitznau soll saniert werden.
GesternhatderKantonbekannt-
gegeben, dass sich der Baustart
umein Jahrbis September 2023
verzögert. Grund dafür seien
unter anderem neue Erkennt-
nisse aus geologischen Zusatz-
untersuchungen,mit denendas
Bauprojekt habe überarbeitet
werdenmüssen.DieFolge seien
Mehrausgaben, die über den
vomKantonsrat imJuni2021ge-
nehmigten Kredit von 14,7 Mil-
lionenFrankenhinausgehen.Es
müsse ein Zusatzkredit in der
Höhevon8,2MillionenFranken
beantragt werden. (rbi)

Nussbaum will
in den Nationalrat
Wahljahr Am2. April werden in
LuzerndieKantonsrats-undRe-
gierungsratswahlen durchge-
führt, am 22. Oktober jene für
den National- und Ständerat.
Adrian Nussbaum (Mitte, 44)
wird bei beiden Wahlen antre-
ten. IndenKantonsrat tritt er als
Bisheriger an, er führt dieMitte
dort auch als Fraktionschef. In
den Nationalrat möchte er neu
gewählt werden. Dies kündigte
erunteranderemaufTwitteram
Pfingstmontag an.

Der Kanton Luzern hat im
Nationalrat neun Sitze. Aktuell
hält dieMitte deren drei. (mme)

Präzisierung
Schlafplatzeinheiten

KantonLuzern ImArtikel«Fast
30 Personen in vier Zimmern»
(Ausgabe vom 4. Juni) ging es
um die Unterbringung ukraini-
scher Flüchtlinge in der Unter-
kunft in Eschenbach. Die zu-
ständige Dienststelle Asyl- und
Flüchtlingswesen des Kantons
Luzern legt Wert auf die Fest-
stellung, dass es in der Bildle-
gende «acht» statt «vier Räu-
me» heissen müsste, da sich in
vier Zimmereinheiten jeweils
zwei sogenannteSchlafplatzein-
heitenbefänden.DieVerhältnis-
se seiennichtderart beengt,wie
«aufgrund der Berichterstat-
tung suggeriert wird». Die Re-
daktion hält indes an ihrer Dar-
stellung fest. (chm)

Ludwig Peyer
tritt zurück
Kantonsrat DerWillisauerMit-
te-Kantonsrat Ludwig Peyer
tritt per 21. Juni aus dem Kan-
tonsrat zurück. Der 57-jährige
Jurist nahm im Juni 2006 im
damaligen Grossrat Einsitz und
wurde zwischenzeitlich viermal
wiedergewählt. Peyer ist lang-
jähriger Fraktionschef undMit-
glied von verschiedenen Kom-
missionen. Als Rücktrittsgrund
wird in einer Mitteilung die ge-
stiegene berufliche und ausser-
berufliche Belastung genannt.
Die Nachfolge tritt Michaela
Tschuor an, Gemeindepräsi-
dentin vonWikon und Vizeprä-
sidentin derMitte-Partei. (rbi)

So sind die Kosten der
Velostation aufgeteilt

Das Projekt Bushof Sursee kos-
tet insgesamt 24Millionen Fran-
ken. Für die unterirdische Velo-
station sind knapp 10 Millionen
Franken veranschlagt. Daran
beteiligt sich der Kanton mit
1,3 Millionen Franken. Die Stadt
Sursee zahlt derweil 6,4 Millio-
nen. Weitere 2,1 Millionen Fran-
ken kommen ausserdem von
denSBBsowie den umliegenden
Gemeinden. (jh)


